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Au, 15 Bogen in gvo hat Jverſen herausgegeben: 

Hrn. Heinrich Fieldings Reife nach 
Liſſabon, nebſt der Lebensbeſchreibung des Ver⸗ 
»faſſers.“ Der Verf. des Tomes Jones, oder 
des Fuͤndlings, fahe ſich wegen einer unheilbaren 
Waſſerſucht, Podagra, und Auszehrung, genoͤthi— 
get, eine Reife nach Liſſabon zu thun, um durch die 
Veränderung des Clima den Ablauf ſeines Lebens zu 
verzögern, Er ſtarb aber zu Liſſabon im October 
1754. Was er indeſſen auf feiner Schiffahrt von 
vorgekommnen Merkwürdigkeiten aufgezeichnet hat, 
wird hiemit dem Publiko übergeben. Zugleich iſt die 
engliſche Zuſchrift an das Publikum uͤberſetzt, die aber 
ziemlich bettelhaft ausfieht, und für die hinterlaßne 
unmuͤndige Kinder des Verf. Sorge traͤgt. Denn 
man muß wiſſen, daß Hr. Fielding ziemlich arm 
geweſen. Er hatte zwar das Amt eines Friedens 
richters in London, beſaß dabey ein kleines Landgut, 
ſchrieb auch ſehr viel zu feinem Vortheil — Und doch 
war er arm! Wie das zuging, fragen unſere Leſer? 
Herr Fielding brauchte als ein witziger Autor gu⸗ 
te feine Weine und Delikateſſen, ſeine Phantaſie zu 
beleben, und als Esquire liebte er das Spiel und die 
Luſtbarkeiten, zwo Urſachen, die das Räthſel von 
feiner Armuth auflöfen. Wir find übrigens in Gez 
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danken dem Verf. auf ſeiner Reiſe treulich nachgefol⸗ 
get; haben aber nicht alles ſo merkwürdig gefunden, 
als er es uns vorſtellt, und haben noch weniger fo 
von Herzen dabey lachen koͤnnen, als es ſcheint, daß 
der Verf. zur guten Bewegung bey der Waſſerſucht 
ſelbſt zu lachen für gut gefunden hat. Man findet 
wirklich ſchon in dieſem Werke die Spuren eines kran 
ken Geiſtes. Doch wer Luſt hat, etwas komiſche 
Laune zu empfinden, wird den Charakter der Frau 
Humphried und ihres Mannes, des Gaſtwirths in 
Rhyde — nebſt dem Charakter eines Schifskapitains 
lächerlich gnug finden. Sonſt werden in der Vorre⸗ 
de noch verſchiedne kleine Schriften, Wochenblätter, 
Comoͤdien und Journale bemerkt, die Hr. Fiel⸗ 
ding geſchrieben, und welche noch nicht uͤberſetzt 
ſind. Seinen Tomes Jones nennt der Ueberſe⸗ 


“ger Fieldings Ilias, und die Amalia, Fiel. 


dings Odyſſee. Koſtet in der Kanterſchen Buch⸗ 

handlung allhier wie auch in Elbing und Mitau ıfl. 

Beſchluß des letzt abgebrochnen Artikels, betitelt: 
der unglückliche Menſchenfreund. 

Der Koͤnig ermuͤdete indeſſen nicht, noch andre 

Verſuche zu wagen, um ſeinen Wunſch, Menſchen 


zu beglücken, nach alle ſeinem Vermoͤgen zu ſtilken. 
Was 
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Was wunſcheſt du dir wohl, ſagte er einſtens zu 
demjenigen Soldaten, der die Leibwache an feinem 
Zimmer hatte? Gnäaͤdigſter Herr, antwortete er⸗ ich 
wunſche meinen Abſchied. Das Soldatenleben ges 
fällt mir nicht, und wenn ich bedenke, daß ich im 
Kriege leicht ein Kruͤppel werden, und Zeitlebens 
elend bleiben kann: fo kann ich meinen gegenwärtis 
gen Zuſtand nicht anders, als den Weg zu meinem 
Verderben nennen. Wohlan, ſagte der Koͤnig. Hier 
iſt dein Abſchied. Du kannſt nach Hauſe gehen. 
Der Soldat ſegnete den Koͤnig. O ſchrie er aus, 
was iſt das fuͤr eine Groͤße, ein Koͤnig zu ſeyn, der 
andre gluͤcklich macht! Nun will ich mein Leben im 
Schooß meiner Freunde ruhig hinbringen, und meine 
geſunde Glieder aufs Alter ſparen. Er ging alſo 
nach ſeiner Heimath. Allein der Plan zu ſeiner Ru⸗ 
he war ſehr ſchlecht gemacht. Indem er durch einen 
Wald gehen mußte, wo eben ein Jaͤger ſich erlu— 
ſtigte, ſchoß dieſer unvorſichtiger Weiſe gegen einen 
Baum, hinter welchem ſich der Soldat angeſtuͤtzet 
hatte. Und dieſer Schuß koſtete ihm ſein rechtes 
Bein, welches er vor dem Kriege in Sicherheit brin⸗ 
gen wollte. 

Eben fo erging es dieſem Menſchenfreunde übers 

aupt mit ſeinem ganzen Lande. Alles ſchrie uͤber 
lrmuth — viel Arbeit — theure Zeiten — und 
ſparſame Einkünfte. Candi verſuchte es, allen 
dieſen Klagen abzuhelfen; und da ihm die Goͤtter 
die Kraft, Wunder zu thun, gegeben hatten: ſo 
verſchafte er ſeinen Unterthanen beſondre gluͤckliche 
Zeiten — Niemand durfte mehr arbeiten — Nie 
mand durfte Schoß und Gebuͤhre erlegen — Die 
Felder trugen von ſelbſt. — Die Weinberge waren 
für jedermann offen, — und nun dachte Canbi, 
ſein Land zufrieden geſtellt zu haben. Aber nun 
mußte er auch ſelbſt aus feinem Lande flüchtig wer— 
den — Kein Menſch wollte ihm mehr gehorſam wers 
den: man glaubte, das Paradies, welches er ge— 
ſchaffen hatte, wuͤrde niemals vergehen. Der Bauer 
ſtreckte ſich ins Gras — ward fett — ein Rebelle — 
und ein Drittheil der Nation ſtarb am Müßiggan— 
ge — Die Geizigen, ob ſie gleich im Schoos des 
Ueberfluſſes lebten, ſchimpften auf die Verſchwender, 
und verſorgten ſich, unter manchem bangem Seufzer, 
wie es ihnen noch ergehen koͤnnte, mit einem Noth 
ſchilling. 

Ja es gab Leute, die ſogar mit allem dieſem Les 
berfluß noch nicht zufrieden waren. Ein Paar Bauens 
leute, Mann und Weib warfen ſich dem Könige zu 
Süßen, und ſagten: Gnadigſter König! wir danken 
euch vor die Gnade, daß ihr uns von unſrer Dürf— 
tigkeit befreyet habt. Wir haben bisher gehabt, was 
wir wunſchten; aber ach! wir hatten einen einzigen 
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Sohn, fuͤr welchen wir unſer Vermoͤgen ſparten, 
und eben der iſt dieſe Nacht geſtorben. Habt die 
Guͤtigkeit, und ſchaft uns unſer Kind wieder — 
Der Koͤnig lachte uͤber dieſen einfaͤltigen Wunſch, 
und fagte ihnen, nach feiner geheimen Wiſſenſchaft, 
die er hatte: Wenn euer Sohn waͤre leben geblieben: 
ſo wuͤrde er in ſeinem dreyßigſten Jahr an den Gal— 
gen gehangen haben! — Poſſen! antwortete der Bar 
ter — Wir hätten ihn wohl inacht genommen, er 
haͤtte aus Armuth kein Dieb werden doͤrfen, und 
zum wenigſten würden wir doch die Freude gehabt 
haben, ihn bis ins dreyßigſte Jahr um uns zu ſehen. 
Candi wieß dieſe Unvernünftige ganz ab, und als 
er ſich von ihnen wegkehrte, ſtand eine alte betagte 
Jungfer vor ihm. Sie nickte ſich ganz zierlich, und 
bat, der Koͤnig möchte ihr doch ihre Jugend wieders 
ſchenken: das wußten die Götter, daß fie dies nicht 
aus Eitelkeit wuͤnſchte, ſondern weil ſie nun in einem 
ſo ſchoͤnen Lande lebte, welches durch die Gutigkeit 
des Königs fo viel Anmuth und Ueberfiuß an allen 
Lebensguͤtern hätte: fo ware fie die einzige Ungluͤck⸗ 
liche, die aus Mangel der Zaͤhne, und weil ihre Aus 
gen ſehr triefend geworden, nichts davon genießen 
koͤnnte. Der Koͤnig ließ ſich erweichen und machte, 
daß ihre Jugend wiederkehrte. Sie ward zwanzig 
Jahre alt. Ihre Zaͤhne waren weiß, wie Elfenbein, 
und ihre Augen blitzten wie Smaragd. Sie ging 
vergnuͤgt nach Hauſe — ward an demſelben Tage 
eine berühmte Buhlſchweſter — verführte die ſchoͤn⸗ 
ſten Mannsperſonen — und ſtarb im Kindbette. 


Als der König alle dieſe Nachrichten erfuhr, und 
wohl ſahe, daß wenn er die Menſchen nach ihren 
Wuͤnſchen gluͤcklich machen ſollte, er mit ihnen in 
tauſend Widerſpruͤche verfiele; indem, der eine wider 
den andern wuͤnſchte, und durch Neid — Mißbrauch 
der Freyheit und Ueberfluß, das Land zuletzt entwöls 
kert würde: fo entſchloß er ſich, denen Göttern dies 
jenige Gaben, welche fie ihm geſchenkt hatten, der 
müthigft in ihre Hände wieder zuzuſtellen. Er ging 
in den Tempel, und brachte ihnen ein Opfer, wobey 
er die Götter alſo anredete: 


O ihr obern Mächte! hier bringe ich euch die Weiss 
heit und den Ueberfluß zurück! Mein gutes Herz hat 
mich betrogen. Nie werde ich mehr glauben, daß 
ein Menſch, wenn er auch ein wunderbarer Ks 
nig ware, Menſchen gluͤcklich machen kann. O ihr 
Goͤtter! Man beklagt ſich uͤber euch unbillig, als 
wenn die Schuld an euch liegt, daß die Sterblichen 
elend ſeyn muͤſſen. Nein! Ich bete jetzt eure Regie⸗ 
rung an. Ihr ſeyd gerecht! Sollten die Menſchen 
glücklich ſeyn, fo müßte man ihnen erſt die Freyheit 
ihres Willens benehmen, und Maſchinen aus ihnen 
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machen — Oder man müßte ihre kranke Seelen erſt 
heilen — Und eben das, welches die Weisheit gern 
thun moͤchte, iſt am wenigſten moͤglich; weil der 
Kranke die Arzeney wegwirft, und aus eigner Wahl 
fein Leiden vergrößert! Haltet ihr denn ferner den 
Scepter über die Welt, in eurer geraden Hand. Moͤ⸗ 
gen doch die Menſchen uͤber euch klagen. Gebt mir 
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nur ſoviel Weisheit, daß ich gerecht ſey — die Weir 
fen und die Tugendhaften belohne — unter ungleis 
chen Uebeln das kleinſte wähle — und mein Land ſo 
regiere, daß man zuletzt ſehen kann: Ich habe die 
Goͤtter gefuͤrchtet, und nur durch die freye Schuld 
der Menſchen habe ich fie nicht alle gleich glücklich 
machen konnen! 


— —————ñ——«· —ᷣ—ñ—ᷣ— 


Berlin, den 2. Febr. 

Am hohen Geburtstage der verwittweten Prin⸗ 
zeſſin von Preußen Koͤnigl. Hoheit haben Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Maj. Hochdieſelben mit einer koſtbaren goldnen 
reich mit Brillanten beſetzten Tabatiere zu beſchen— 
ken geruhet. 

Cleve, den 17. Jan. 

Sichern Berichten von Berlin zufolge werden Sr. 
Maj. der König zu Anfange des künftigen Maymo⸗ 
nats eine Reiſe nach dieſer Provinz antreten, wozu 
bereits verſchiedne Anſtalten zum Empfange Sr. Maj. 
von der hieſigen Regierung gemacht werden. 

3 Coburg, den 23. Jan. 

In hieſiger Stadt zeigte ſich am 20ſten dieſes 
Abends um halb 7 Uhr am Himmel ein beſondres 
Luftzeichen, welches Perſonen, die eben zum Fenſter 
hinausgeſehen, folgendergeſtalt genau besbachtet. 
Bey wolkigten truͤben Himmel zeigte ſich eine etwas 
hellere Wolke, und in derſelben eine runde Kugel 
von mattem Feuer, ohngefaͤhr fo groß als eine öpfuͤn⸗ 
dige Kanonenkugel, welche am Horizont uͤber den 
ganzen Markt ſich bogenweiſe hinwälzte, und einen 
breiten hellen Strich nach ſich führte, auch auf eins 
mal eine ſolche Erleuchtung machte, daß viele Leute, 
die es vom Anfange nicht entſtehen ſahen, geglaubt, 
es ſey ein Blitz geweſen, waͤhrend einer Minute 
aber herunterwarts gleichſam zur Erde neigte, und 
auf einmal ohne Knall oder Schall ſich wieder ver— 
lohr, am woͤlkigten Himmel aber einen weißen brei— 
ten Streif zuruͤcke ließ. Die Luft war ſtille. Eine 
erwachſene ſonſt unerſchrockne Manns perſon war eben 
auf der Straße, als dieſes Luftzeichen ſich begab; 
dieſe verſichert, es ſey ihm in den Augenblick ſo zu 
muthe geweſen, als wenn er elektriſirt würde; indem 
er die elektriſche Probe vorher ſchon ausgehalten hat— 
te, mithin wohl weiß, wie einem zu muthe iſt, wenn 
er elektriſirt wird; kurz, er will eine gewiſſe Erſchuͤt⸗ 
terung am ganzen Leibe bemerkt haben. 

Göttingen, den 19. Jan. 

Der Ueberfluß von Lebensmitteln, wodurch ihr 
Preis ſehr verringert worden, verurſacht eine merk 
liche Vermehrung unſerer akademiſchen Mitbürger. 
Unſere Regierung zu Hannover unterläßt nichts, um 
den hier Studierenden ihren Aufenthalt, ſowohl mins 
der koſtbarer als angenehm zu machen. 


Muͤnchen, den 14. Jan. 

Geſtern iſt die hohe Vermaͤhlung per Procuration— 
in die Hande Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. in Bayern ges 
ſchehen, wobey des Hrn. Biſchofs von Freuſingen 
und Regensburg Koͤnigl. Hoheit auf die aus Rom er⸗ 
haltene Licenz die Einſegnung verrichtet. Die Chue⸗ 
bayerſchen Landſtände haben den Schluß gefaſſet, Ihro 
Hoheit der Prinzeſſin Joſepha ein freywilliges Ges 
ſchenk von 120000 fl. auszuſetzen. 

Paris, den 18. Jan. = 

Nach den Liſten dieſer Hauptſtadt find hieſelbſt im 
verfloßnen 1264ſten Jahr 19404 getauft, 4838 
Paar getraut, und 17199 Perſonen geſtorben. Die 
Anzahl der Findelkinder erſtreckt ſich auf 5560. 

London, den 15. Jan. 

Man hat mit vielem Vergnügen bemerkt, daß der 
Koͤnig bey der Oefnung des Parlaments ein Kleid 
von engliſcher Fabrike angehabt, und man hoſſet, daß 
der große und kleine Adel dieſem Exempel folgen wer; 
de. Der Hr. Midleton iſt ohnlaͤngſt mit einer com: 
pleten Buchdruckerey nach Tabago gegangen, in der 
Abſicht, daſelbſt eine Zeitung zu drucken. Vor eini⸗ 
gen Tagen verſtarb allhier der Hr. Daniel Curtney, 
Den Tag vor feinem Tode ließ er ſich in einer Porte— 
Chaiſe zu ſeinen Freunden tragen, um ihnen Nach— 
richt zu geben, daß er in ein oder zwey Tagen ſein 
Ende erwartete, und fie zu feinem Begraͤbniß einzu 
laden. Hierauf meldete er ihnen, daß er einem je: 
den einen Trauerring verehret, und ſie ſämmtlich in 
einem Öffentlichen Haufe mit Kalbſteiſch, Schinken 
und hinlänglichem Punſch tractiret werden ſollten, 
weiches auch alles buchſtaͤblich vollzogen worden. 
Der Hr. Allen, Kammerherr der Koͤnigin, welcher 
neulich von ſeinen Reiſen allhier wieder eingetroffen 
iſt, hat die Ehre gehabt, Sr. Maj. dem Könige 
eine ſchoͤne Sammlung von Plans von den ſaͤmmtli— 
chen Veſtungen und ſtarken Platzen in Frankreich und 
franzöfifh Flandern, die ſehr wohl gerathen, und 
vortreflich ausgezieret ſind, zu uͤberreichen, und gnä⸗ 
digſt aufgenommen zu werden. 

Fellingsbro in Schweden, den 10. Der, 

Vor 8 Jahren wurde bey dem Landgerichte, wel; 
ches alle Herbſte gehalten wird, ein Bauer verklagt, 
welcher gegen das Verbot Brandiwein gebrennet, 

und 
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und verkauft hatte. Er legte ſich auf das Läugnen, 
und erbot ſich zum Reinigungseide, zu deſſen Able; 
gung der naͤchſtkommende jährige Gerichtstermin aus 
geſetzt wuͤrde. Als ſolcher herannahete, verfiel er in 
eine! wirkliche Raſerey, und dieſer Paroxismus iſt 
alle Jahr um dieſe Zeit wiedergekommen. Daß dies 
ſes keine Verſtellung ſey erhellet daraus, daß er nie⸗ 
mals zu Ablegung beſagten Eides citiret worden, und 
daß dieſe periodiſche Krankheit ſich richtig eingeſtellet 
hat, obgleich der Gerichtstermin verſetzt geweſen, 
und ſelbige alſo ihre Criſin eben ſo wohl gehalten hat, 
als ein Wechſelſieber. 
Madrit, den 29. Dec, 

In einem Reiche, deſſen vornehmſte Reichthuͤmer 
die Mineralien ſind, und wo der Geſchmack an den⸗ 
jenigen, die man daraus zieht, verurſachet, daß man 
diejenigen, die man aus dem Ackerbau erlangen fon 
te, nicht viel achtet, muß man ſich natuͤrlicher Weiſe 
über die vor kurzer Zeit gemachte Entdeckung welche 

ein beſonderes Stuͤck der Mineralien betrift, freuen, 
und Nutzen daraus zu ziehen ſuchen In unterſchie⸗ 
denen Goldminen der Provinz Papayan und infons 
derheit in dem Gouvernement von Choco, hat man 
ein Mineral gefunden, welches Platina del Pinto 
genennet wird. Don Alexis Bosque de Murgia, 
ein Einwohner der hieſigen Hauptſtadt hat neulich die 
Art und Weiſe entdeckt, dieſes Mineral zu ſchmerlen 
und in eine feſte und aus gleichen Theilchen beſtehen; 
de Maſſe zu bringen. In ſolchem Zuſtande hat das; 
ſelbe folgende Eigenſchaften: 1) Seine Farbe iſt weiß 
und von der Farbe des Silbers wenig unterſchieden. 
2) Es hat daſſelbe die Härte des beſten Eiſens, je 
doch iſt es nicht fo hart als Stahl. 3) Seine Schwee⸗ 
re iſt mit der Schweere des Goldes beynahe gleich. 
a) Die einfachen Saͤuren und ſelbſt das Scheide 
waſſer freſſen daſſelbe nicht an. 5) Hingegen kann 
es in aqua regis (welches auch das Gold aufloͤſet) 
aufgelöfet werden, welches Waſſer ihm eine ſchöne 
Goldfarbe giebt. 6) iſt es fo biegſam als Metall. 
7) iſt es gleicher Polirung fähig, und nichts vermag 
ihm den Glanz den es einmahl hat, wieder zu ver⸗ 
derben, ſo, daß derſelbe bleibt, wenn man es gleich 
an der freyen Luft ausgeſetzt ſeyn läßt, oder es ſogar 
unter der Erde vergraͤbt. 8) Hat es auch noch die 
beſondere Eigenſchaft, daß es ſich mit keinem andern 
der fünf geringern Metalle vermiſcht, woraus man 
deſſen Feine ermeſſen kann, noch auf eine der vier 
gebräuchlichſten Arten aufloͤſen laßt. Aus dem im 
letztberwichnen Jahre zu Paris herausgekommnen 
Jahrgange der Hiftoire de l' Academie Royale des 
Sciences &c. iſt zu erſehen, daß de Maquer die Dias 
tina mit dem Brennſpiegel zum fließen gebracht hat. 
Sie iſt alsdenn eben ſo geſchmeidig geworden, daß 
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fie ſich eben fo duͤnne als bas Gold hat ſchlagen Tas 
ßen. Man erſiehet aus dieſen Eigenfchaften, wie 
billig daſſelbe einen Platz unter den übrigen Metal; 
len verdiene. Man kann ſich daſſelbe zu allerley Gar 
lanterieſtuͤcken und andern Dingen bedienen, worin 
es niemals einigen Roſt annehmen wird; und aus 
eben dieſer Urſache ſchickt es ſich vorzuͤglich ſogar vor 
dem Silber zu allen Arten von Kuͤchengeſchirr. 
Warſchau, den 24. Jan. 

An dem heute bey Hofe celebrirten Geburtstage 
Sr. Maj, des Königs von Preuſſen erſchienen Ihre 
Maj. U. A. H. mit dem ſchwarzen Adlerorden. An 
dem neulichen freyen Koͤnigl. Ball, der heute vor 
Tagen am Geburtsfeſte Ihro Maj. in dem jetzt ger 
wohnlichen Redouten- ſonſt fürſtlich Radziwilſchen 
Palais, gegeben worden, erſchien auch auf Königl. 
Befehl und Belohnung der noch hier befindliche be 
kannte Rieſe Ghilli, welcher wie man einen Goliath 
mit Helm, Harniſch, Wamſt, Unterkleidern und Stier 
felchen, und mit einer Hellebarde in der Hand abges 
gebildet ſiehet, auf Koͤnigl. Koſten ſehr propre ange⸗ 
kleidet war. Den Tag darauf ward Abends bey Sr. 
Excellenz dem jetzigen Woywoden von Wilda, wo Se. 
Koͤnigl. Maj. zu ſoupiren geruheten, ein ſchoͤn Feuer 
werk abgebrannt. Nunmehr iſt das Munzweſen ein 
Gegenſtand der Beſchaͤftigungen des Hofes, um dern 
Reiche eigen Geld zu verſchaffen. Se. Maj. haben. 
deswegen eine eigene Commißion auszuſetzen geruhet. 
Das Aufſchreiben der Juden, die nun das auf alle 
und jede ihrer Nation neugelegte Kopfgeld zahlen 
werden, hat nun ſchon im ganzen Reich ihren Ars 
fang genommen, wozu für jede Woywodſchaft gewiſſe 
Commiſſarien ausgeſetzt ſind, dergleichen auch ſchon 
zu Unterſuchung des vierten Theils der Staroſteyen⸗ 
einkuͤnfte, der zum Kronſchatz jahrlich abgegeben wer⸗ 
den ſoll, mit dem kunftigen Monat in alle Woywod⸗ 
ſchaften kommen werden. Die bisher hier herum 
geſtandene Rußiſche Truppen marſchiren ſeit geftern 
von hier ab, aber vors erſte nach polniſch Preuſſen, 
woſelbſt ſie noch von dem letzten Kriege her Maga 
zins haben follen, 2 


HWechfel-Cours & Species d. 2. Febr. 1765. 
Amiterdam 41 Tage 311 gr. 71 Tage 3093 gr. 
Hamburg 3 W. 135 gr. 6 W. 1342 gr. 

Berlin Dantzig 24 pr. Cto. 
Ducaten neue 9 fl. ö gr. Alberts Taler 130 gr. 
Rubel 113 gr. Alt Polniſch Geld 13 pr. Cte, 
Alte 7% 6 pr. Cto. 
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Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeden. 


